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CODIE
Das «schöne» Geschlecht

Wir Frauen tragen schwer genug daran, daf)

wir «schön» sind, denn dieses Attribut
verpflichtet! So paradox es tönt, das «starke
Geschlecht» hat es in dieser Beziehung leichler

als wir. Denke man nur daran, wie uns die

Zeitungen mit kosmetischen Reklamen aller

Art bombardieren, angefangen bei den
Dauerwellen, Büstencremen und Handpflegemitfeln
bis zu Hüftgürteln, Schminke, Puder und

Nagellack. Die «gepflegte Frau» isf es sich ganz
einfach schuldig, diese Inserate je nach der
Fülle ihres Portemonnaies einerseits und ihrem

Verlangen nach Schönheit anderseits zu Herzen

zu nehmen und zu « Körper zu führen »,

denn ihr Aeurjeres soll ja im günstigsten Fall

etwas von jener vielverlangten und ersehnten

Mischung zwischen einem jungen Mädchen
und einer vornehmen Dame sein! Wie sie das

in ihrem speziellen Fall zustande bringt und
nach wievielen schlaflosen Nächten angestrengten

Nachdenkens _ ist ihre Sache und auch

ihr Geheimnis, um das sie die Rivalinnen
beneiden sollen. Was dann an stillem «Heldentum»

geleistet und gelitten wird, steht oft in

krassem Gegensatz zu dem Erfolg der
Bemühungen, und wird von der Allgemeinheit
nicht immer als das erkannt was es sein soll,
nämlich: Schönheit, Anmut und Vornehmheit.

Beim Mann hingegen ist das etwas ganz
anderes. Zeigen sich die ersten grauen Haare

an den Schläfen, ist er interessant, ohne dafj

er auch nur den kleinen Finger zur Pflege
dieser Pracht rührt. Lichtet sich sein ehemals

schönes Haar, spricht man ihm künstlerische

Fähigkeifen oder besondere geistige Vorzüge
zu. Entbehren die Gesichtszüge in einem
gewissen Alter der jugendlichen Straffheit, und

zeigen sich bereits tiefe Runen links und

rechts der Nase ist er markant und rassig!

Ja, man sieht es deutlich, der Mann hat
Charakter! Beginnt sich der Nacken in der Blüte

seiner Jahre ganz sachte über den schneeweißen

Kragen hinauszuwölben, sind dies

untrügliche Zeichen männlicher Kraft und Reife!

Grämen sich die Frauen im sogenannten
«Mittelalter» ihres Lebens über die erste zarte

Rundung des Bäuchleins, bearbeiten sie ihren

Körper in der Erkenntnis, dah es verschwinden

muh mit dem Punktroller oder einer
andern Massage. Der M^nn hingegen kann es

sich ohne weiteres leisten, über seinen
gerundeten Bauch voller Stolz die goldene Uhr-

ketfe zu hängen, denn jefzf ist er stattlich,
und seine Rundungen sind Zeugnis des
wohlbestallten Herrn in mittleren Jahren.

Wurde einer Evastochter die Wespentaille
nicht mit in die Wiege gelegt, erinnern sie

später die Reklamen der Korsetffabrikanten
daran, ihre mehr oder weniger «gute Linie»
der stets wechselnden Laune einer Modegöftin
anzupassen. Sind die Beine kurz, dick oder
dünn die Frau darf sie nie ganz verbergen.

Die Teestunde

Der Mann aber verdeckt sie mit dem Recht

des Stärkeren in seinen langen Hosen. Sein

Schritt kann von O- oder X-Beinen schlecht

und recht gezügelt sein immer bleibt er

verschont von Kritik- und Spottlust der
Nebenbuhler. Wenn darum der höfliche Herr

einer schönen, aber von allen Anstrengungen
der Schönheitskuren geplagten «Dame» den

Vortritt läht, isf dies nicht nur eine angenehme
Sifte und galante Ritterlichkeif, sondern ganz
einfach ausgleichende Gerechtigkeit einem

schwachen und geschwächten Geschlecht
gegenüber, das sich zum Schönsein verpflichtet,
weil man es glauben macht, dazu geboren zu

seinl Adelheid.

Telephonisfinnen

Nicht alle Errungenschaften der Technik

können mich Ingenieur beglücken. Ich will

hier nicht eine für oder wider Atombomben-

Diskussion loslassen. Meine Gedanken weilen

bei der Automatisierung des Telephonbetriebes
und mit dieser verschwindet ein Stück

Romantik. Wie war das doch noch nett, als man

noch zuerst kurbeln murjte und die Verbindung

verlangte. Hatte man das Pech der

besetzten Linie und war die Stimme der Tele-

phonistin sympathisch, konnte man einen

kleinen Schwatz loslassen. Alle Kontrolleure und

Aufsichtsbeamtinnen werden, wenn sie dies

lesen, die Augen rollen und auf das Reglement

hinweisen, dah dies auch im

romantischen Zeitalter verboten war! Aber es wurde

so herrlich übertreten... Auf alle Fälle

entspannt uns das mechanische Besetztzeichen

nicht und macht uns nur noch nervöser,

Im Aktivdienst hatte ich auch einen

Telephonautomaten zu bedienen. Damals halle ich

für mich eine Vollautomatisierung befürwortet,

denn auf die Dauer hätte man mich wohl in

eine Nervenheilanstalt weisen müssen. Manchmal

wurden wir durch FHD-Telephonislinnen

abgelöst. Stundenlang konnte ich mit

Bewunderung ihrem leichten Spiel mit den Schnüren

zuschauen. Sie brachten es fertig, in erster

Linie Verbindungen herzustellen, Romane zu

lesen, zu stricken und ersl noch ihren Zvieri

zu vertilgen. Und wenn ich ihren Stimmen

lauschte, konnte ich die Herren Obersten

begreifen, die eben einer weiblichen Verbindung

den Vorzug gaben
Jetzt drehe ich nur noch mihmutig an der

Scheibe und knalle hin und wieder den Hörer

auf die Gabel. Adieu Romantik! V'"0'

Aphorismen
Es gibt viele Wege, um zu viel Geld zu

gelangen, aber die meisten von uns wären schon

froh, wenn sie nur einen davon kennten.

Niehl alle Frauen sind schwer zu verslehn,

viele sind überhaupt unverständlich.

Mutter weih es am besten. Und Valer naturlich

auch, nachdem Mama es ihm genau

erklärt hat.

Arme Leute haben nur entfernte Verwandle.

Angenehme Nachbarn sind solche, deren

Kinder bereits erwachsen sind.
(Frankl"

Jono)

14


	Die Teestunde

